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Berlin während des Kapp -Pntsches
Die Reichshauptstadt in unruhiger Zeit

Von M . Schreiber
Zehn Jahre find vergangen , seitdem in Berlin durch de»

Kavp- Putsch ein gewaltsamer Umsturz versucht wurde . Zehn
Jahre , in denen die Reichshauvtstadt vollständig ihr äußeres
Bild gewandelt hat . Wer denkt noch an Zeiten , da man Le¬
bensmittelkarten besitzen mutzte und nur gegen eine Fleisch-
marke im Restaurant ein Beefsteak erhielt ? Berlin litt noch
unter den Nachwirkungen der Kriegszeit . Die Unruhen von 1918
bis 1919 waren nicht vergessen. Noch lastete allgemeine Unsicher¬
heit über der Bevölkerung . Man fürchtete täglich Erschütterun¬
gen . Es bestand die Gefahr , daß der Bürgerkrieg ausbrechen
werde. Dies war etwa die Situation , als der Kavv -Putsch aus¬
brach.

Sonnabend , der 13. März 1920 war ein herrlicher Vorfrüb-
linsstag . Die Berliner lagen noch im tiefen Schlaf , als Val,
tikumtruppen mit klingendem Spiel durch das Brandenüurger
Tor zogen . Gegen Mittag sab man überall in den Strotzen
Wachtposten. Am Potsdamer Platz waren Maschinengewehre
ausgestellt. Die Stadt glich plötzlich einem Heerlager , Panzer¬
autos sausten herum , während alle Verkehrsmittel ins Stocken
gerieten . Flugblätter folgenden Inhalts wurden verteilt : „Ge-
genrevolutionäre Truppen aus Döberitz rücken zur Zeit in Ber¬
lin ein . Während ihres Vormarsches haben noch nachts Verhand¬
lungen mit der Regierung Bauer stattgefunden . Das Kabinett
beschloh um 5 llbr morgens , den militärischen Widerstand auf¬
zugeben. Doch beabsichtigt die Regierung zum Generalstreik auf-
»ufordern . Gegen 6 Ubr morgens waren sämtliche bis dabin der
Regierung Bauer zur Verfügung stehenden Truppen von den
Straßen zurückgezogen .

"
Was war geschehen ? Niemand wußte Bescheid . Die wildesten

Gerüchte schwirrten in der Luft , da die Zeitungen nicht erschie¬
nen waren . Man erzählte und — was noch sonderbarer ist —
man glaubte , daß ein Entente - Heer in Anmarsch gegen Berlin
sei, daß der Krieg von Neuem entbrannt sei . daß Berlin bom¬
bardiert würde . In einem Nu veränderte sich das Stadtbild . Lä¬
den wurden ängstlich geschlossen, und die Straßen verödeten
schnell . Qualvoll langsam schleppte sich die Zeit bis zum Abend.
Nachts sah die Stadt noch unheimlicher aus . Die Straßen waren
dunkel, ab und zu sah man das Licht eines Scheinwerfers auf- i
blitzen. Vereinzelte Schüsse durchbrachen die tödliche Stille . Am >
nächsten Tage verspürte man keine Veränderung . An manchen i
Straßenecken prangte ein drohendes Plakat : „Wer weitergebt , ?
wird erschossen !" Immer noch wußte kein Mensch , was eigentlich s
geschehen war . Erst am Monrag , den 15 . März , gegen 12 Uhr !
erschienen Extrablätter , die von Soldaten den Passanten in die s
Hand gedrückt wurden . Der Text der Blätter lautete wie folgt : s

An Alle ! Zur weitgehendsten Verbreitung ! ^Die Lage ist gut , die alte deutsche Regierung will die Auf- :
iorderung zum Generalstreik widerrufen , da sie dies Unrecht s«m deutschen Volke eingesehen har . Verhandlungen zwischen salter und neuer Regierung haben begonnen und sind im gu- jten Fortschreiten . Die Bildung der neuen Regierung auf brei - k
tester demokratischer Basis ist in kürzester Zeit zu erwarten !
Eie war bisher verzögert durch den Aufruf der alten Regie - srung zum Generalstreik . Im Bereich des Reichswehr - Gruppen - jkommandos stehen alle Reichswehr - und Sicherheitstruppen,mit geringen sächsischen Ausnahmen aus Seiten der neuen Re¬
gierung . Aus dem Bereich des Reichswehr -Eruppenkommandos
2 kommen zahlreiche Zustimmungserklärungen . In Bayern istdie alte Regierung zurückgetreten und durch eine Regierung
auf breiter Basis ersetzt."

Dieses Dokument war unterzeichnet mir : Der Reichskanzler
Kapp . Zum ersten Male erfuhr man diesen Namen und hatte
jetzt einigermaßen eine Vorstellung von dem Staatsstreich , des¬
sen Ausgang noch ungewiß erschien.

Was ein Generalstreik für den Bürger bedeutet , hatte man
bereits zu spüren bekommen. Berlin war von der ganzen Welt
abgeschnitten. Alles was den Betrieb einer Großstadt ernährte,
streikte. Die Eisenbahnzüge fuhren nicht und sogar die Stadt¬
bahn war lahmgelegt . Die Untergrundbahnhöfe waren vom
Militär besetzt. Die Schienen der Straßenbahn , auf denen keine
Wagen fuhren , sahen kläglich aus . Geschäftstüchtige Leute ka¬
men auf den Gedanken, eine improvisierte Verbindung zwi¬
schen weitgehenden Stadtteilen zu organisieren . Man sah an
ehemals verkehrsreichen Plätzen — der starke Verkehr von da¬
mals ist allerdings mit dem heutigen nicht zu vergleichen —
Fuhren sieben , mit denen man gegen einen angemessenen Preis
befördert werden konnte. Mit Fahrgästen , schwer beladen , fuh¬
ren diese vorhistorischen Vehikel durch die Potsdamerstraße bis
zum Alexanderplatz . Abends saß man im Dunkeln in seiner
Wohnung . Die auch sonst ziemlich spärlichen Lebensmittel wa¬
ren verschwunden. Für ein Pfund Butter mußte man 20 bis
30 Mark bezahlen, was für die damals noch verhältnismäßig
geringe Geldentwertung ein sehr hoher Preis war . Wer nur
konnte, deckte sich mit Lebensmitteln ein ; denn man rechnete
mit einer längeren Hungerperiode . Einige Kinos , die über ei¬
gene Licht- und Kraftanlagen verfügten , wagten abends zu spie¬
len und machten dabei ein gutes Geschäft . Langsam schleppten
sich die Tage dahin , ohne daß eine Aenderung der Lage ein¬
trat . Immer noch fuhren Panzerautos durch die Straßen . Ab
und zu hörte man Maschinengewehre knattern , sah ängstliche

i Gestalten auf der Straße , wußte nicht, was der nächste Tag brin-
! gen wird . Aber bereits am Mittwoch , den 17. März , verbreitete
: sich durch die ganze Stadt wie ein Lauffeuer das Gerücht, daß
s die Truppen abziehen würden . Die Meldung wurde bald durch
! eine offizielle Erklärung bestätigt . Extrablätter unter dem
: Titel : „Zusammenbruch der Militärdiktatur " verkündeten der
i Bevölkerung folgendes:

,,Mit dem heutigen Tage ist die Militärherrschast , die einekleine Schar in Berlin aufzurichten versuchte, in Berlin zu¬
sammengebrochen. Kapv und General Lüttwitz sind von ihren
angematzten Aemtern zurückgetreten. Den Oberbefehl über diein Berlin stationierten Truppen hat auf Anordnung der
Reichsregierung der General Seeckt übernommen . Die Siche¬rung der Reichshauptstadt übernehmen die der Regierungtreugebliebenen Bestandteile der Sicherbeitswehr und der be¬reits früher in Berlin einquartierten Reichswehr . Die untervon Lüttwitz einmarschierten Truppen werden schleunigst, undzwar spätestens bis Donnerstag Abend aus Berlin heraus-sefübrt . Alle Zeitungsbesetzungen , Telephon -Zensur und die
sonstigen von der Militärdiktatur angeordneten Maßnahmenwerden sofort aufgehoben An der einmütigen entschiedenenAbwehr von Arbeiterschaft und Bürgertum ist die Militärdik¬tatur zerschellt , und das Volk wird die neuerkämpfte Freiheitfür alle Zeit zu wahren wissen . Die Preußische Staatsregie¬
rung , gez. Hirsch".
Zwei Tage lang dauerte der Abmarsch der Truppen . Allmäh¬

lich kehrte Berlin zu dem gewohnten Strabenbild zurück . Die
ersten Straßenbahnen wurden mit Jubel begrüßt . Die Theater
waren am ersten Abend, an dem sie spielten , ausverkauft . Nor¬
males Leben war bald wieder in vollem Gange . Ein Kapitel
der Nachrevolutionsgeschichte Deutschlands war zu Ende . Heute

s ist es längst versessen. Das Weltstodtbild Berlins mit seinem
s internationalen Anstrich har die Erinnerung an die unheim-
? lichen Erscheinungen der Putschtage vollständig verwischt.

Der sterbende RapM -Bertrag
Die Krise der deutsch-russischen Bezrehuugen

Aus Berlin schreibt man uns:
Friedensverhandlungen — anders kann man die Unter¬

redung nicht nennen , die zwischen dem ReichsaußenministsrDr . Curtius und dem Berliner Sowjetbotschafter Krestinskiin diesen Tagen stattgefunden hat . Die deutsch-russischen
Beziehungen haben im Laufe der letzten Monate eine solche
Abkühlung erfahren , daß ein Eingriff sich dringendstempfahl, damit die Katastrophe vermieden werden sollte.Es ist erfreulich, daß bei der persönlichen Fühlungnahme
zwischen Dr . Curtius und Botschafter Krestinski alle die
Fragen besprochen wurden , die zu der Verschärfung der
Lage beigetragen haben . Es wäre zu begrüßen , wenn die
deutsch- russische Aussprache zu einer Entspannung geführthätte Allzu große Hoffnung besteht aber darauf nicht.

Sowjetrußland hat den Weg der Leninschen Neuen ökono¬
mischen Politik ( Nep ) fast völlig verlaßen . Die bolschewi¬
stische Revolution ist in ein neues akutes Stadium getreten.In dieser grundsätzlichen Wendung , die im Lande der roten
Diktatur vor sich geht, ist die Hauptursache für die An¬
spannung der deutsch- russischen Beziehungen zu suchen. Alle
Vorkommnisse der letzten Zeit sind darauf zurückzuführen.

Die Nep . die nn Jahre 1921 von Lenin proklamiertwurde, bestand bekanntlich darin , daß der Kriegskommu¬nismus gemildert und die Privatinitiative zugelassen wer¬den sollte . Innenpolitisch hat die Nep zur Entstehung zahl¬
reicher kleiner Fabrikunternehmungen und Verkaufsgeschäftegeführt . Außenpolitisch wirkte sich die Nep in dem größerenZuvorkommen Sowjetrußlands dem Ausland gegenüber so¬wohl in rein politischen , wie auch in wirtschaftspolitischenFragen aus Seit dem Beginn der Nep nimmt auch die
Konzessionspolitik der Sowjets ihren Anfang . Im Wirt¬
schaftsjahr 1927/28 hat nun die russische Produktion dankder Milderung des kommunistischen Zwanges ungefähr den
Vorkriegsstand erreicht. Mit dem sollenden Wirtschafts¬

jahr 1928/29 ging Stalin zum Angriff Uber . Der Füns-
Jahresplan , dieses größte legendäre Programm der wirt¬
schaftlichen Expansion auf einer neuen , nie dagewesenen
Basis , trat in Wirksamkeit. Das erste Jahr des Fünf-
Jahresplanes endete, nach offizieller Statistik zu urteilen,mit Erfolg . Der Voranschlag wurde mit etwa 10 Prozent
überschritten . Hiermit war das Schicksal der Nep besiegelt.

Heute steht Sowjetrußland im Zeichen des äußerst ver¬
schärften Kurses auf den Sozialismus . Dadurch wird unter
vielen anderen auch der Druck bestimmt, den die Sowjet¬
regierung neuerdings auf die ausländischen , darunter auch
auf die deutschen Konzessionen , ausübt . Da hat besondersdie Erklärung der Drusag, einer Konzession , an deren Fi¬
nanzierung sich das Reich beteiligt , viel böses Blut gemacht.Der Streit , der zwischen dem Hauptkonzessionsamt in Mos¬
kau und der Drusag wegen des angeblichen „Versagens"
der deutschen Konzession entstanden war , ist nunmehr einem
Schiedsgericht unterbreitet worden . Aber ganz unabhängigdavon , welchen Ausgang die Drusag -Affäre nehmen wird:
es unterliegt keinem Zweifel , daß Moskau seine Konzes¬
sionspolitik revidiert hat . Die ausländischen Konzessionen
sind der auf den Fünf -Jahresplan eingestellten Sowjet¬
regierung ein Dorn im Auge. Diese Insel der. kapitalisti¬
schen Welt inmitten einer neu umgestellten Sowjetwirt¬
schaft, muß verschwinden, je früher umso bester. Ein Vor¬
wand zum Kampfe gegen die Konzessionen ist nicht schwer
zu finden , wenn man ihn sucht. Die ungeheuer schwierigen
Arbeitsbedingungen , unter denen die Konzessionen zu lei¬
den haben , bieten Angriffspunkte in großem Ausmaße . Der
Abbau der Konzessionen ist also eine Tatsache, mit der man
allen Ernstes rechnen muß.

Aber die Konzessionen bilden nur einen kleinen Teil der
Geschäftsverbindungen zwischen der Außenwelt und Sowjet-
rußland . Das Problem , das nunmehr allmählich akuter
wird , lautet sowohl für Deutschland wie für die andere»

kapitalistischen Länder : Bietet die sterbende Nep noch die
Möglichkeit, den Rußlandhandel unter mehr oder minder
normalen Bedingungen zu betreiben ? Diese Frage , recht
sachlich gestellt, gehörte zweifelsohne in den Fragenkomplex,
der in den Gesprächen Dr . Curtius ' mit Krestinski eine ge¬
wichtige Nolle gespielt hat . Man kann dabei sogar ganz von
den moralischen Momenten absehen, die die Religionsver¬
folgungen und andere Eewaltmaßnahmen der Sowjetregie¬
rung bilden und die in manchen Kreisen des Auslands den
Ruf nach einer wirtschaftlichen Blockade Moskaus ertönen
ließen . Es kommt aber der Augenblick, wo selbst der Ge¬
schäftsmann mit dem moralischen Odium zu rechnen be¬
ginnt , das heute Sowjetrußland umrahmt.

Dieses Odium wird durch die rücksichtslose Taktik der
kommunistischen Internationale entscheidend gesteigert. Und
niemand verkennt, daß die wirtschaftliche Lage in manchen
europäischen Ländern sehr schwierig ist, wenn sie auch weit¬
aus nicht so verzweifelt zu sein braucht , wie die Wirtschafts¬
lage Sowjetrußlands . Die kommunistische Internationale
benutzt die Schwierigkeiten der wirtschaftlichen Depressionund die Unzufriedenheit der leidenden Bevölkerungsschich¬ten, um eine llmsturzpropaganda zu entfalten , die die Re¬
gierungen der „kapitalistischen " Länder nicht dulden kön¬
nen . Die Berufung der Sowjetregierung darauf , daß siemit der kommunistischen Internationale nicht identisch sei.
ist wohl nicht ernst gemeint . Und daraus ergeben sich die
peinlichsten Folgerungen , deren Vermeidung , wie Moskau
wohl einiehen mutz , so schwierig ist , daß selbst die best¬
gemeinten Verhandlungen des Reichsaußenministers mit
dem Berliner Sowjetbotschafter nicht viel daran ändern
können. Der Rapallovertrag , der die Grundlage der deutsch-
russischen Beziehungen bildet , ist in höchster Gefahr . Es
fehlt nicht mehr viel bis zu seinem rühmlosen Tode.

Landwirtschaftliche Woche
Die Schwierigkeiten in der Württ . Milchwirtschaft

Oeifentliche Versammlung der Württ . Milcherzeuger
Unter den Veranstaltungen , die innerhalb der „Landwirtschaft¬

lichen Woche 1930" am Sonntag , den 9. März abgehalten wur¬den, nahm die öffentliche Versammlung des Landesverbandes
der Milcherzeuger - und Lieferantenoereinigungen für Würrtem-
berg im Konzertsaal der Liederhalle , das stärkste Interesse für
sich. Generalsekretär Hummel -Sturtgart , dankte den aus allen
Teilen des Landes erschienenen Milcherzeugern und begrüßte
auch eine grobe Zahl von Gästen . In seiner Aussprache umrißder Vorsitzende zunächst das Aufgabengebiet des Verbands und
gab einen Einblick in die Tätigkeit im vergangenen Jahr . Dem
Verband gehören neben der Stuttgarter Milcherzeugervereini¬
gung solche von Ludwigsburg und Umgebung, Eßlingen , Kirch-
Heim -Teck , Göppingen , Geislingen , Heilbronn , Gmünd , Tübin¬
gen und Reutlingen und Umgebung an . Die Versuche einer straf¬feren Organisierung innerhalb der Milcherzeuger stoßen auf er¬
hebliche Schwierigkeiten . Ohne eine organisatorische Zusammen¬
fassung seien jedoch - befriedigende Verhältnisse , insbesondere im
württ . Frischmilchgebiet, nicht zu erzielen . Erfreulicherweise seider Milchpreis über das ganze vergangene Jahr stabil geblie¬ben. Ende des Jahres traten jedoch erhebliche Schwierigkeitenauf , die sich zu Beginn des neuen Jahres krisenhaft erweiterten.
So verzeichnet der Stuttgarter Milchhos im Januar eine Ueber-
lieferung um etwa 25 Prozent ; in Göppingen betrug die »nverarbeitende Milchmenge sogar 60 Prozent . Die im Falle
Stuttgart vorgenommene Kürzung des Liefersolls wurde vonden Erzeugern , insbesondere wesen ihrer Rückwirkung für Ja¬
nuar , als hart empfunden ; sie lieb sich aber nach Lage der
Dinge nicht umgehen.

Ueber den Eeneralvlan für die Rationalisierung der württem-
bergischen Milchwirtschaft sprach anschließend GeneralsekretärHuber. Der Milchanfall habe in Württemberg eine starke Stei¬
gerung erfahren . Dem stehe jedoch eine verminderte Absatz¬
möglichkeit für Frischmilch gegenüber . In Stuttgart mache der
Rückgang gegenüber dem Normalstand täglich etwa 40 000 Liter
aus . In anderen Städten seien die Verhältnisse noch ungünsti¬
ger . Während in Sturtgart früher ein Verbrauch von 0,5 Liter
ie Kopf stattfand , werden jetzt, mitveranlaßt durch die hohe
Arbeitslosigkeit , nur 0,4 Liter je Kopf konsumiert . Diese Tat¬
sache bedinge eine erhöhte Notwendigkeit der Verarbeitung der
Milch zu Butter . Die Schaffung der würtrembergischen Butter¬
marke sei bereits vollzogen. Eine Steigerung der Weichkäseer-
»eusung sei wesen Nachlasten des Verbrauchs nur in einem ganrv
beschränkten Umfange möglich. Der mit Unterstützung von Sach,
verständigen aus dem ganzen Lande bearbeitete Generalplan
iebe eine Trennung von Frischmilch-, Ausgleichs - und Werkmilch-
iebieten vor und zwar durch die künftige Ermöglichung der
Ausschaltung einer jetzt noch bestehenden Konkurrenz auf dem
ärischmilchmarkt, sowie durch die Erstellung neuer Milchoerar-
beitungsbetriebe mit fest absesrenzrem Einzugsgebiet im Werk¬
milchgebiet und durch den Ausbau bereits bestehender Betriebe,
die Durchführung des Generalplanes liege bei weitgehendster
Unterstützung der württ . Staatsregierung bei deren Milchwirt-
Ichaftlichem Beirat . Eine Aussprache schloß sich an.

Hauptversammlung
des Gutspächtervereins Württemberg «ad Ho- eurollerir

Unter sehr zahlreicher Beteiligung hielt am letzten Samstag
der Gutspächterverein in Württemberg und Hohenzollern ferne
Hauptversammlung in Stuttgart im Stadtgarten ab. Domäne-
pächter Adlung -Sindlingen begrüßte die Erschienenen und wies
auf die Schwierigkeit der heutigen Lage des Pächterstandes hin.
Nach Erstattung des Geschäfts - und Kassenberichts ergriff Ober-
landwirtschaftsrat Bazlen das Wort zu einem Vortrag über
„Landwirtschaftliche Berriebsverhältnisse in Württemberg unter
Berücksichtigung von Buchsührungsergebnisten"

. Die Ursachen
der. heutige» mißlichen Lage der Landwirtschaft lasten sich am
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besten und klarsten an Sand der statistisch verarbeiteten Duch-
fiihrungsergebnisse erkennen, und , was noch wichtiger ist, man
erhält bei richtiger Auswertung der Buchfübrungsergebnisse auch
Winke und Anhaltsvunkte , wie die ungünstigen Verhältnisse
wenigstens etwas gemildert werden können. In Deutschland ist
die Kaufkraft der landwirtschaftlichen Erzeugnisse für den Be¬
zug der Verbrauchsartikel um 35 Prozent zurückgegangen . Nach
den Vuchfiihrungsergebnissen sind die Einnahmen in den Jahren
1924,29 gegenüber der Vorkriegszeit um 17 Prozent , die Aus¬
gaben dagegen um 43 Prozent gestiegen. Dementsprechend ist der
Reinertrag von »1,59 Mark in der Vorkriegszeit auf 19,69
Mark in den letzten 5 Jahren gefallen . Die Folge dieses niede¬
ren Reinertrages ist eine dauernde Zunahme der Verschuldung.
Nach den Vuchfiihrungsergebnissen betrugen die Schulden in der
württembergischen Landwirtschaft am 1 . Juli 1929 je Hektar
348 .39 Mark , so daß mit einer Gesamtverschuldung der Land¬
wirtschaft in Württemberg mit 379—499 Millionen Mark ge¬
rechnet werden kann. Die Zinsenlast ist gegenüber der Vorkriegs¬
zeit beinabme auf das Doppelte gestiegen . Rechtsanwalt und
Notar Dr . Carl Kauffmann -Stuttgart berichtete über den Stand
der Pachtrechtsreform . Die Pachtschutzordnung soll nunmehr noch¬
mals um 18 Monate verlängert werden. Dies bedeutet eine be¬
dauerliche Verschiebung der Reform und eine schwere Enttäu¬
schung der Hoffnungen der Pächter auf eine baldige Erleichte¬
rung ihrer überaus schweren wirtschaftlichen Lage.

Wiirttembergischcr Seidenbauverein
Im Zusammenhang mit der Landwirtschaftlichen Woche fand

am Sonntag im Hotel Central auch die Jahreshauptversamm¬
lung des Württ . Seidenbauvereins statt , die von zahlreichen
Mitgliedern besucht war . Aus dem Bericht des Vorsitzenden
konnte entnommen werden, dah die Seidenbaubewegung in
Württemberg wie auch in den übrigen Reichsstellen sich in aus¬
steigender Entwicklung befindet. In Württemberg habe sie sich
bereits über das ganze Land bin ausgedehnt . Der Beweis dürfte
als erbracht angesehen werden, datz die Maulbeerpflanze auch in
Württemberg überall da iorrkomme, wo bessere Obstsorten noch
gedeihen. Aus der Versammlung heraus wurde über das Ge¬
deihen der Maulbeervilanze selbst bis über 759 Meter Höhen¬
lage im Schwarzwald berichtet. In Württemberg hat sich die
Entwicklung der Bewegung in den gesunden Grenzen gehalten,
die den Seidenbau als Familienbetrieb zu fördern sucht. So
wird er dauernd eine Zukunft haben . Die Sicherstellung der Ko¬
konsoerwertung erfolgt durch die sich bildende Seidenbauzen¬
trale E .m .b.H .. die außer der Verwertung der Seidenkokons
auch für die Sicherstellung der Nachzucht und für die Beliefe¬
rung mit gesunden Maulbeerpflanzen sorgen und den Züchtern
darin zur Seite stehen wird . Die Neuwahl brachte die Bestäti¬
gung des bisherigen Vorstandes : 1 . Vorsitzender R . Molitor in
Korntal . 2. Vorsitzender Oberstleutnant a . D . Völter in Son-
nenberg -Möbringen , Beisitzer Hartmann in Launen a . N . und
Geutner in Semmingen . Neu in den Vorstand berufen wurden
Oberlehrer Harm in Eßlingen und Verwaltunassekretär a . D.
Bäuerle in Heilbronn . Die Geschäftsführung liegt bei der Land-
wirtschaftskammcr (Tierzuchtinspektor Meyer ) .

Die Fürsorgeerziehung in Württemberg
ep . Das Gebiet der Fürsorgeerziehung ist gegenwärtig stark

«mkämpft. Alarmierende Berichte von „Revolten im Erziehungs¬
haus " haben dis öffentliche Aufmerksamkeit auf die Fürsorge¬
anstalten hingelenkt . Solche Revolten hat es natürlich schon
immer gegeben , nur fanden sie früher nicht die gleiche mitleidige
und vielfach parteipolitisch ausgewertete Beachtung wie heute.
Auch in Württemberg ist der Kampf um die Fürsorgeerziehung
entbrannt . Den Anstalten wird oft Rückständigkeit in den Er¬
ziehungsmethoden vorgeworfen , meist ohne Berücksichtigung des
sehr schweren Fürsorgeerziehungsproblems . Anerkannt mutz wer¬
den , datz überall ein ernster Wille vorhanden ist , mit der Ent¬
wicklung Schritt zu halten und das Gute der neuen Pädagogik
zu verwerten , wenn auch Anstaltserziehung nie Familienerziehung
gleichwertig ersetzen kann. Auch nötigt leider manchmal die
Pflicht der Sparsamkeit zu einer Verlangsamung in der neuzeit¬
lichen Ausgestaltung der Baulichkeiten.

Zur Ausführung der gerichtlich angeordneten Fürsorge¬
erziehung stehen bei uns keine staatseigenen Anstalten mat staat¬
lichem Erziehungsreglement zur Verfügung . Das liegt darin
begründet , datz die christliche Wohlfahrtspflege schon bestand und
ihr Fürsorgeerziehungswesen ausbaute , als der Staat die auf die¬
sem Gebiet liegenden Aufgaben sich noch gar nicht zu eigen ge¬
macht hatte . Die Zahl der in Anstaltserziehung Befindlichen ist
im Sinken : am 1. April 1928 wurden 1965 , am 1 . April 1929
1788 und am 1 . Juni 1929 nur noch 1655 Fürsorgezöglinge ge¬
zählt . Für Säuglinge und Kleinkinder bestehen 25 Heime, da¬
von 13 evangelische , 8 katholische und 4 interkonfessionelle. Für
schulpflichtige Kinder stehen 31 Häuser zur Verfügung : 18 evange¬
lische , 12 katholische und 1 israelitisches. Je 8 Anstalten dienen
der Erziehung und Berufsausbildung der schulentlassenen Ju¬
gend, die mit 559 Jungen und 479 Mädchen mehr als die Hälfte
aller Fürsorgezöglinge ausmachen. Für die schwachbegabten Kin¬
der find 2 Hilfsschulen eingerichtet. Man kann aus den Zahlen
der Heime sehen , datz bei uns das System kleiner Anstaltsbetriebe
besteht, die gerade im Erziehungswesen manchen Vorteil vor
den grotzen Massenkomplexen haben . Rund 1999 Menschen aller
Art tun täglich ihren geduldigen , selbstlosen Dienst an der Jugend.

Die Kriminalität in Württemberg
In den „Mitteilungen " oes Statistischen Landesamts wird

eine Besprechung über die Kriminalität in Württemberg mit
besonderer Berücksichtigung des Jabrcs 1928 veröffentlicht . Auf¬
fallend ist dabei , daß im Vergleich zu den Reichsergebnissen die
wiirttembergische Kriminalität noch immer erheblich über dem
durchschnittlichen Friedensmab siebt.

Dieses Mehr gegenüber dem Stand vor dem Krieg bezifferte
sich in den letzten Jahren in Württemberg auf rund 26 Prozent,
im ganzen Reich auf nur 6 Prozent . Es wird indes betont , daß
die gefährlichere Kriminalität , die Verbrechen gegen das Straf¬
gesetzbuch in Württemberg nur ganz unbedeutend angewachscn
find und daß der eigentliche Austrieb durch die Verfehlungen ge¬
gen andere Reichsgesetze , insbesondere gegen das Krastfahrzeug-
gesetz, verursacht wurde . Diele Verfehlungen sind von 3623 im
Jabr 1913 auf 91 987 im Jabre 1927 gestiegen, woran die Ver¬
fehlungen gegen das Kraftfabrzeuggesetz allein mit einem Mehr
von 3394 beteiligt find. Zu beachten ist bei den württembergi¬
schen Ergebnissen sür 1928 , daß die Frauenkriminalität stark zu-
rückgegangen, die Jugendkriminalität aber bemerkenswert ge¬
stiegen ist.

Insgesamt wurden 1928 34 389 Personen angeklagt und davon
28 981 verurteilt . Unter den Verurteilten befanden sich 3696
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Wjährises Jubiläum des Berliner Doms
In diesen Tagen kann Berlin auf das 25jährige Bestehen des
schönen Domes zurückblicken . Er wurde von I . C. Raschdorsf im
Hochrenaissancestil aus schlesischem Sandstein erbaut , ist 114

Meter lang , 43 Meter tief und 199 Meter hoch.

Frauen und 1696 Jugendliche , d . d . Personen , die zur Zeit der
Tat 14 bis unter 18 Jahre alt werden Im Vorjahr betrug die
Zahl der kriminellen Frauen 4923 und der verurteilten Ju¬
gendlichen 1393 . Mit diesem Rückgang der verurteilten Frauen
ist die Frauenkriminalitär zum erstenmal wesentlich unter den
durchschnittlichen Vorkriegsstand ( rd. 4609 Verurteilte ) abgesun¬
ken . Bei den Jugendlichen war das weibliche Element mit 193
Verurteilten vertreten . Von den sämtlichen Angeklagten wurden
4835 oder 14,1 Prozent ireigesvrochen, von den 1765 angeklagten
Jugendlichen aber nur 9 Prozent oder 159 Angeklagte. Einge¬
stellt wurde das Verfahren bei 573 Angeklagten.

Die Delikre, die am häufigsten verübt wurden , sind Körper¬
verletzung (4997 Verurteilte ) . Zuwiderhandlung gegen das
Kraftfabrzeuggesetz ( 3709) , Diebstahl (3229) , Betrug und Un¬
treue (2528 ) und Beleidigung (2485) . Im Vergleich zum Vor¬
jahr haben sich hinsichtlich der Verbrechen und Vergehen gegen
das Strafgesetzbuch die Verhältnisse in nenneswertem Ausmaß
nur bei der Körperverletzung ( sämtliche Delikte dieser Art ) ver¬
schlimmert; hier ist ein Zuwachs von nicht weniger als 494
Verurteilten gegeben. Rückgängig ist die Kriminalität vornehm¬
lich bei der Beleidigung (— 317) und bei der Abtreibung
(— 231) gewesen. Trotz dieser Verminderung steht die Abtrei¬
bungskriminalität noch erheblich über der früher gewordenen
Höhe.

Bei den verhängten Strafen fehlt 1928 die Todesstrafe (Vor¬
jahr 3 Verurteilte ) und ferner die Verurteilung zu lebensläng¬
lichem Zuchthaus ( 1 ) . Im übrigen wurden folgende Strafen
ausgesprochen: zeitiges Zuchthaus bei 294 (299) , Gefängnis bis
zu 1 Jahr bei 6639 ( 6407 ) , Gefängnis Uber ' Jahr Lei 462
(392) , Haft oder Arrest bei 54 ( 50 ) und Geldstrafe bei 21 588
(2 , 212 ) Verurteilten . Haft und Geldstrafen fielen in 86 Fäl¬
len (81 ) mit anderen höheren Strafen zusammen.

Roggenbrot - Mittelpunkt rmserer
Ernährung

Man schreibt uns : Der dänische Ernährungsforscher und Re¬
former Mittel Sindhede , der zurzeit in Berlin weilt und der
Tausende und Abertausende zu seinen Anhängern zählt , stellt
in Len Mittelpunkt seiner Ernährungsmethode das derbe Schrot¬
brot . „Brot aus Weizenmehl ist die größte menschliche Dumm¬
heit" , sagt Hindhede. Das Schrotbrot dagegen bildet gleichsam
den Grundstock seiner Lehre ; daneben Kohl und Gemüse, vor
allem der vorzügliche, äußerst viel Eisen enthaltende Grünkohl,
Kartoffeln und Margarine , die die zum Aufbau und zur Funk¬
tion des Körpers notwendigen Nährstoffe in ausreichendem
Maße gewähren.

Was uns hier interessiert ist, daß auch dieser als Däne allen
Problemen der deutschen Wirtschaft fernstehende Ernährungs¬
wissenschaftler das derbe Kornbrot allen anderen Brotarten , und
insbesondere dem Weizenbrot , vorzieht . Das ist für uns Deut¬
sche aus dem Grunde von besonderer Wichtigkeit, weil wir uns
seit Kriegsende daran gewöhnt haben , Weizenbrot statt Rog¬
genbrot zu verzehren. Nun ist aber ein großer Teil der deut¬
schen Landwirtschaft auf den Bau von Roggen eingestellt und
kann den llebergang zum Weizen nicht ohne Schwierigkeiten
vollziehen. Die Folge ist, daß das deutsche Volk Jahr für Jahr
für Hunderte von Millionen Weizen aus dem Auslande bezieht
und der deutsche Roggen keinen Absatz findet , verdirbt oder als
Schweinefutter benutzt wird . Alles in allem : eine volkswirt¬
schaftliche Vergeudung der größten Art , die mit die Hauptschuld
an der furchtbaren Not unserer Landwirtschaft trägt und damit
auch die größte Schuld an der Not des deutschen Volkes über¬
haupt.

In zunehmendem Maße verlangen daher alle einsichtigen Füh¬
rer unseres Volkes die Rückkehr zum Roggenbrot und die Erspa¬
rung der Hunderte von Millionen Mark , die wir für ausländi¬
schen Weizen Jahr für Jahr ausgeben . Wohl niemals ist eine an
sich wirtschaftliche Forderung besser begründet gewesen , niemals
lag eine mehr im Interesse eines Volkes. Mittel Sindhede , der
als Ausländer uninteressierte Ernährungsreformer zeigt dem
deutschen Volk also dieselben Wege, auf die alle unsere deutschen
Wirtschaftler und Politiker in immer dringenderer Form Hin¬
weisen. Wenn das deutsche Volk diese Wege geht, wird es nichtnur körperlich , sondern auch wirtschaftlich gesunden, und der un¬
geheure Strom unseres spärlichen deutschen Kapitals , das Jahr
für Jahr in Milliarden von Reichsmark für unnötige Aus¬
landswaren über unsere Grenzen strömt, wird zum erheblichenTeil gebremst werden. Das derbe Roggenbrot in den Mittel¬
punkt unserer Ernährung , das ist die gleichlautende Mahnung
von Wissenschaft und Wirtschaft. Wird der Deutsche Vernunft
annehmen und auf die mahnenden Stimmen hören?

Buntes Allerlei
Die Neuvermählte, die sich als — Mann entpuppt

Eine ganz sonderbare Geschichte hat sich, wie Konstantinopeler
Blätter zu berickten wissen , in dem türkischen Dorfe Tosmuriu
zugetragen . Ein junger Mann hatte sich um die Hand der schonen
Emide , der Tochter eines reichen Bauern , beworben und seine
Werbung war angenommen worden . Nach türkischer Sitte durfte
sich der Bräutigam seiner Braut nicht rwr dem Hochzeitstage
nähern . Nur soLst es erklärlich, datz der junge Ehemann erst am
Abend nach seiner mit allem Pomp gefeierten Hochzeit in seiner
jungen Frau einen — Mann entdeckte . Man kann sich seine
Bestürzung vorstellen. Es scheint sich hier um einen nicht all-
täglichen Fall von Hermaphroditismus gehandelt zu haben . Datz
das Mädchen nicht schon früher als Mann erkannt worden war.
ist auf die strengen türkischen Sitten zurückzuführen, die allen Re¬
formen Kemal Paschas zum Trotz von der Landbevölkerung noch
immer eingehalten werden und die ein junges Mädchen von
Kindesbeinen an von männlicher Gesellschaft fast gänzlich isoliert.
Nun , in diesem sonderbaren Falle war das Ende dies : Die Ehe
wurde für ungültig erklärt und dem „Mädchen" geboten , einen
Mäanernamen anzunehmen und hinsür Männerkleidung zu tra¬
gen . Damit nicht einem zweiten Bräutiaam dasselbe Mißgeschick
widerfahre.

„Der Sohn des Glücks*
Eine merkwürdige Geschichte hat der brave Polizeiwachr . . . ts,

Zgura in Warschau erlebt Als er eines Morgens vom Nacht,
dienst nach Hause kam . fand er vor seiner Türe einen drei Mo-
nate alten Säugling , dem em Zettel beilag mit der Aufschrift:
„Dieser Zunge ist ein Sohn des Glücks ; wer ihn aufnimmt und
erzieht, wird es nicht zu bereuen haben"

. Im Einverständnis
mit seiner kinderlosen Frau behielt der Polizist das Kind . Schon
am nächsten Tage erschien ein Dienstmann und überbrachte im
Aufträge eines Unbekannten eine Summe von 590 Zloty . Das
wiederholte sich dann jeden Monat . Den Eheleuten gefiel das
Kind und die mit ihm verbundene finanzielle Regelung so gut.
datz sie , um sich die Sache weiterhin zu sichern , beschlossen, den
Jungen zu adoptieren . Der Entschluß lohnte sich, denn nun
erhielt der Wachtmeister gleich 29 909 Zloty auf einmal . Die
hohe Summe beunruhigte ihn aber doch, und in der Furcht,
schließlich in einen Skandal verwickelt zu werden , der ihn seine
Stellung kosten konnte, machte er seiner Vorgesetzten Behörde
Mitteilung . Es gelang aber auch dieser nicht, die Herkunft des
geheimnisvollen Säuglings und die großzügige Eeldgeberi«
festzustellen Der Dienstmann , der die erste Summe überbracht
hatte , konnte nur anqeben , datz er das Geld von einer vornehm
gekleideten Dame erhalten hatte , die aus einem der ersten Hotel»
der Stadt kam . Wenige Tage später aber erhielt der Wacht¬
meister eine Anweisung aut 199 900 Zloty und einen Brief , in
dem er anfgefordert wurde , seinen Dienst zu liquidieren , sich ein
kleines Landgut in der Nähe der Stadt zu kaufen und dort
mit seiner Frau und dem Kinde zu leben . Der Wachtmeister
ließ sich das nicht zweimal sagen. Inzwischen war auch die
Presse auf den Fall aufmerksam geworden , Reporter und Pkw-
tographen bestürmten das Haus und „der Sohn des Glücks " ist
heute die große Sensation von Warschau. Phantasievolle Leute
wollen wissen , datz der Junge die Frucht eines illegitimen Lis-
besbundes zwischen einem jungen Studenten und der Tochter
eines sehr bekannten und bedeutenden politischen Führers des
Landes sei.

Hunde in der Kirche
In einem englischen Dorfe bestanden zwei Kirchen, die zwei

verschiedenen Sekten von Methodisten gehörten . Zu den eifrigsten
Kirchenbesuchern der einen Sekte gehörre ein Hund , ein Collie.
Es ist nicht aufgeklärt , was ihn in das Gotteshaus zog. Jedes¬
mal , wenn Gottesdienst abgehalten wurde , begab sich der Hund
in die Kapelle legte sich aber dort nicht etwa auf den Fußboden,
sondern kletterte auf die Kanzel, wo er sich unter dem Predigt¬
stuhl zusammenrollte und friedlich schlief, bis der Gottesdienst
vorüber war . Der Geistliche war auch ganz daran gewöhnt , diesen
ungewohnten Zuhörer dort zu finden , umso mehr, als sich der
Hund stets mustergültig ruhig verhielt . Eines Tages aber war
der Prediger besonders feurig aufgelegt . Er schlug aus die Kan¬
zel , datz es trachte, gestikulierte sehr lebhaft , und bei einer solchen
Gelegenheit stieß er dem friedlich auf seinem gewohnten Platze
schlummernden Collie mit seinem Fuß kräftig in die Rippen.
Das war dem braven Hunde, der sich keiner Schuld bewußt war,
denn doch zu viel . Laut aufheulend sauste er mit eingeknifsenem
Schwänze die Stufen der Kanzel hinunter und verließ schleunigst
die ungastliche Stätte . Be, dem nächsten Gottesdienst sah der
Prediger wieder unter die Kanzel . Aber der Collie fehlte. Er
wollte mit einer Sekte, die ihn so unsanft behandelte , nichts mehr
zu tun haben . Da ihm aber die Kanzel fehlte , beschloß er, es mit
der anderen Richtung zu halten . Und so begab er sich in die
andere Kapelle , wo sein Erscheinen allgemeine Heiterkeit erregte
und zu einigen spitzen Bemerkungen gegen die Andersgläubigen
Anlaß gab.

Es gibt zwei Inseln Helgoland
RDV . Außer dem als Ausflugs - und Badeort bekannten

Nordsee -Eilande , das am 1 . Juli 40 Jahre zum Deutschen Reich
gehört , besitzt Deutschland noch eine zweite Insel mit dem Na¬
men „Helgoland" . Diese zweite, ein winziges Stück Land inmit¬
ten des Bahrenort -Sees , liegt abseits vom Verkebr in dem fast
unbewohnten Waldgebiet an der Grenze zwischen der Mark
Brandenburg und der Grenzmark, nördlich eines kleinen Ortes
mit dem schönen Namen „ Hochzeit".

„Wie ist die Welt so kalt und lisbeleer !« —
Freund , wirke du, daß werd' der Liebe mehr.
„Wie ist von Hatz die ganze Erd ' erfüllt !" —
Bist du nicht da, daß werd' der Saß gestillt?
„Wie wuchs« üppig Ungerechtigkeit!" —
So sei gerechter Sinn dein Ehrenkleid.
„Wie ist die Welt umher voll Lug und Trug ' " —
so sei du treu und wahr ! Das ist genug.
„Wie sind so schlecht die Menlchen überall !" _
So bessre dich, dann wächst der Guten Zahl,
„Umsonst ! Die Welt ist unverbesserlich!" —
Freund , sie wird besser, wenn du besserst dich.

RaimundEberhard.
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